
Der Funke, der nicht erlischt

Faiyen bedeutet ‚kalter Funken‘ auf Thai und ihre Bandmitglieder sind (von links
nach  rechts)  Trairong  „Khunthong“  Sinseubpol,  Romchalee  “Yammy”
Sombulrattanakul,  Nithiwat  “Jom”  Wannasiri  und  Worravut  “Tito”
Thueakchaiyaphum.  Mit  aktivistischer  Folk-Musik  protestieren  sie  gegen  die
Militärregierung und Monarchie in Thailand. © Dominik Hofzumahaus

Thailand: Die aktivistische Band Faiyen agiert seit dem Militärputsch 2014 aus
dem politischen Exil – erst in Laos und seit 2019 in Frankreich. Im Interview mit
der südostasien berichten sie über ihre Musik als Protestmittel, ihre Zeit im Exil,
und warum sie nicht bereit sind, aufzugeben.

Musik ist ein bewährtes Mittel für politischen Protest. Wie nutzt ihr



Musik für euren Aktivismus?

Jom: Für die Menschen in Thailand ist es nicht möglich die Monarchie direkt zu
kritisieren. Was wir also gemacht haben ist, mit Musik die Monarchie indirekt zu
parodieren. Jeder versteht, was wir in unseren Liedern meinen, aber das Gesetz
kann uns dafür nicht belangen. So können wir über wichtige Themen im
Zusammenhang mit der Politik und der Monarchie sprechen. Damit können wir
ausdrücken, was viele Menschen sagen möchten, aber nicht aussprechen können.

Khuntong: Wir machen uns über das Militär und die Monarchie lustig. Indem wir
Themen in einer lustigen Art und Weise behandeln, hoffen wir, den Menschen
ihre Furcht zu nehmen. Wenn du in Thailand über den König sprichst, kannst du
durch das lèse majesté-Gesetz verhaftet werden. Daher nutzten wir Symbole in
unseren Liedern. Als wir über den König sangen, nannten wir ihn zum Beispiel
Lung Somchai (Onkel Somchai) oder die Königin nannten wir Pa Somchit (Tante
Somchit). Mit der Zeit hat sich unser Stil aber auch geändert. In Thailand
kritisierten wir indirekt, aber nachdem wir geflohen sind, begannen wir auch,
direkte Botschaften zu nutzen.

Was ist besonders an Musik als politischer Protestform und was kann
Musik den Menschen geben?

Yammy: Musik gibt den Menschen Hoffnung. Indem wir sie als politische
Protestform nutzen, können wir für Demokratie und Freiheit eintreten. Musik
kann auf eine unterhaltsame Art und Weise den Menschen auch helfen, sich zu
beruhigen und ihnen Kraft geben.

Khuntong: Musik kann dazu verwendet werden, Botschaften zu verbreiten, wie
im Fall von 2010: die Menschen darüber aufzuklären, wer für die Morde
verantwortlich ist.

Jom: Viele der Rothemden, die gegen das Militär protestieren, haben keine
Hoffnung. Es ist ihnen nicht erlaubt ihre Meinung zu äußern, um diese große
Macht zurückzuschlagen. Wenn sie also nicht alleine sprechen können, können
wir das mit Liedern tun. Sie können unsere Lieder singen, um zu protestieren.

War eure Musik immer schon politisch? Wann habt ihr beschlossen, dass
ihr über politische Themen in eurer Musik sprechen möchtet?
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Khuntong: Früher war ich eigentlich Komponist für königliche Symphonien.
Nach dem Staatsstreich gegen Thaksin im Jahr 2006 begann ich, meine politische
Meinung zu ändern: Ich wurde von einem Royalisten zu einem Anti-Royalisten.
Nach der Niederschlagung der Proteste im Jahr 2010 begann ich schließlich aktiv
zu werden. Das war schlicht und einfach Mord, und die Monarchie unterstützte
das. Ich begann deshalb, Protestmusik zu komponieren.

„Das Militär hatte Angst vor dem zunehmenden Aufbegehren der Rothemden und
tötete viele Menschen während der Proteste. Um uns zu wehren, begannen wir,
Lieder zu verwenden. Wir wiesen darauf hin, dass hinter den Taten des Militärs
die Monarchie steht.“
Jom: Vorher war ich ein normaler Studentenaktivist. Ich hatte nicht so viel Musik
gemacht, aber ich bin Khuntong zu Faiyen gefolgt. Die Anfänge von Faiyen liegen
im Jahr 2010, und die Band existiert offiziell seit 2011. Das Militär hatte Angst vor
dem zunehmenden Aufbegehren der Rothemden und tötete viele Menschen
während der Proteste. Um uns zu wehren, begannen wir, Lieder zu verwenden.
Wir wiesen darauf hin, dass hinter den Taten des Militärs die Monarchie steht.

Yammy: Ich bin 2015 in Laos Faiyen beigetreten. Davor war ich als Aktivistin auf
Facebook in meiner Gemeinde tätig und arbeitete als Verkäuferin für Samsung.

Tito: Ich war bereits vor der Protestniederschlagung als Student ein Aktivist in
der Region Isaan. Ich trat der Band dann bei, als sie nach Laos gingen.



Faiyen und Unterstützer*innen protestieren regelmäßig in der Öffentlichkeit in
Paris. Hier machen sie auf das ungeklärte Verschwinden der Aktivist*innen in
Laos aufmerksam © Faiyen

Habt ihr musikalische Vorbilder? Wer inspiriert euch?

Khuntong: Ich hatte keine konkreten Vorbilder.

Yammy: Ich wurde von den Protestbewegungen der Studierenden in Thailand
inspiriert. Danach begann ich zu singen und liebte die Lieder von Faiyen. Daher
beschloss ich, der Gruppe beizutreten.

Jom: Schon vor dem Protest war ich ein Fan der Musik von Jin Gammashon. Er ist
meine Inspiration in Thailand. Er schrieb und sang Lieder für die kommunistische
Partei Thailands. International haben mich die Cranberrys geprägt. Ich liebe es,
der inneren Stimme von Dolores O’Riordan zuzuhören. Wenn ich versuche, meine
Gedanken auszudrücken, bin ich von ihr inspiriert.

„Es gibt Menschen, die sich nicht wehren konnten, weil ihnen die Mittel dazu
fehlten.“



Tito: Ich muss sagen, dass ich keine bestimmten Personen hatte, die mich
inspiriert haben. Vielleicht war es ein bisschen meine Familie, aber meine
Inspiration kam hauptsächlich aus den Umständen in Thailand. Ich komme aus
einer ländlichen Gegend in Isaan und kenne das Leiden der Menschen aus meiner
eigenen Situation, in der ich aufgewachsen bin. Es gibt Menschen, die sich nicht
wehren konnten, weil ihnen die Mittel dazu fehlten. Das hat mich inspiriert, aktiv
zu werden. Ich versuche auch, meine Ideen aus Isaan-Volksliedern zu
kanalisieren.

Wie würdet ihr unseren Leser*innen beschreiben, wovon eure Musik
handelt?

Tito: Von der Wahrheit in Thailand.

Khuntong: Unsere Musik handelt von den Problemen in Thailand. Wir versuchen
mit unseren Liedern die offenen Fragen über die thailändische Politik zu
adressieren.

Jom: Viele Royalist*innen behandeln die Rothemden nach den Protesten als
wären sie keine Menschen. Mit unserer Musik können wir ihnen sagen: ‚Wir sind
auch Menschen, wir haben dieselben Rechte!‘

Was sind eure Hauptkritikpunkte an der thailändischen Politik?

Khuntong: Die Monarchie steht ganz oben auf der Liste unserer Kritik, und
damit das lèse majesté-Gesetz, 112 [Das Gesetz zur Majestätsbeleidigung ist der
Artikel 112 im Strafgesetzbuch, Anm. d. Red.]. Niemand wagt es, sich wegen des
Gesetzes zu erheben. An zweiter Stelle kommt das Militär. Das Problem ist, dass
die Monarchie und das Militär eine Einheit bilden, doch glaube ich, dass die
Monarchie noch mehr Macht als das Militär hat.

„Die Monarchie will nicht, dass jemand sie und ihre Propaganda in Frage stellt.
Die Tatsache, dass wir das mit unseren Liedern tun, macht sie wütend. Unsere
Lieder können den Menschen die Angst nehmen und sie wachrütteln, damit sie
verstehen: Hey, die Monarchie ist eigentlich etwas Schlechtes. Das Militär will
das natürlich verhindern.“
Warum macht eure Musik das Militär so wütend?

Khuntong: Wir sprechen die Themen direkt an.



Jom: Sie sind verärgert, weil wir die Lieder so geschrieben haben, dass das
Gesetz uns nichts anhaben kann. Wir haben das Gesetz gründlich studiert und
wissen, wie wir bestimmte Wörter verwenden mussten. Wir zerstören damit die
Gesetzeskontrolle. Als die Lieder in Thailand Verbreitung fanden, hatten sie Angst
vor dem Einfluss der Musik und davor, dass die Menschen ihre Loyalität
gegenüber der Monarchie verlieren. Die Lieder können den Menschen auch
selber beibringen, wie sie die Kontrolle durch das Gesetz umgehen können.

Yammy: Die Monarchie will nicht, dass jemand sie und ihre Propaganda in Frage
stellt. Die Tatsache, dass wir das mit unseren Liedern tun, macht sie wütend.
Unsere Lieder können den Menschen die Angst nehmen und sie wachrütteln,
damit sie verstehen: Hey, die Monarchie ist eigentlich etwas Schlechtes. Das
Militär will das natürlich verhindern.

Video,  in  dem  Yammi  das  Militär
verspottet,  das  Straßenhändler  für  den
Verkauf von roten Eimern verhaftet hat,
da es die Farbe der Rothemdenbewegung
ist.

Wie hat sich die Situation für euch nach dem Putsch 2014 verändert?

Jom: Es war eine sehr schlechte Zeit nach dem Putsch. Sie [Die Militärs] nutzten
ihre Macht, um uns zum Nationalen Rat für Frieden und Ordnung (NCPO) zu
zitieren, obwohl dies nicht legitimiert war. Wir waren vorher sehr vorsichtig,
kannten die Gesetze gut und haben uns entsprechend geäußert. Aber als das
Militär an die Macht kam, benutzten sie nicht das Gesetz, sondern die Macht der
Waffen. Seit dem Putsch ist die Lage noch viel schlimmer geworden.

Wie reagieren Menschen in Thailand auf eure Musik?

Yammy: Viele Menschen in der demokratischen Bewegung verstehen unsere
Botschaft, mögen unsere Lieder und unterstützen uns – müssen aber vorsichtig
sein. Die thailändischen Royalist*innen mögen uns nicht, und eine Gruppe unter
ihnen verlangt sogar vom Militär, uns zu töten. Sie skandieren: „Tötet Faiyen,

https://de.qwe.wiki/wiki/National_Council_for_Peace_and_Order


tötet sie“.

Jom: Ja, diese Gruppe will, dass unsere Band gejagt und getötet wird. Es gibt
viele Bands, die das Militär, die Regierung oder den Premierminister kritisieren,
aber nur eine Band, die die Monarchie adressiert: Faiyen. Daher kennen uns viele
Leute von den Rothemden.

Tito: Manche von ihnen feiern unsere Musik heimlich und benutzen sie als eine
Art Protest. Sie können dies aber wegen der militärischen Unterdrückung nicht
offen zeigen.

Wie beurteilt ihr die politische Musikszene in Thailand jetzt?

Tito: Obwohl es viele Bands gibt, die über diese Wahrheit sprechen, sind sie nicht
auf das inhaltliche Niveau gekommen, das die Monarchie direkt kritisiert. Sie
versuchen, etwas zu tun, aber sie können es nicht. Wir hoffen, dass in Zukunft
viele Thailänder*innen diese ‚Wand‘ durchbrechen werden, um [in ihrer Kritik]
zum Problem der Monarchie als Institution zu gelangen.

Wie war euer Leben in Laos und was hat sich für euch verändert?

Jom: Die Kulturen in Laos und Thailand sind sich sehr ähnlich. Das war hilfreich.
In Laos konnten wir uns auch frei bewegen und anfangs das tun, was wir wollten.
Wir verwendeten direktere Botschaften in unseren Liedern. Dennoch gibt es
Verbindungen zwischen den Regierungen. Leute von der Regierung haben uns
gesagt, dass wir still sein müssen, um die Beziehungen nicht zu gefährden.
Trotzdem machten wir weiter. Wir sind der Meinung, dass eine kommunistische
Regierung der Thai-Monarchie gegenüber nicht loyal sein sollte. Einige Leute in
der kommunistischen Partei wussten über uns Bescheid und unterstützten uns.
Einige nicht.

Yammy: Obwohl wir die Freiheit hatten, in Laos über die Monarchie zu sprechen,
waren wir nicht durch das Gesetz geschützt und es war gefährlich. Wir waren
keine offiziell anerkannten Geflüchteten. Wir mussten auf uns selbst aufpassen
und darauf, unseren Standort nicht preiszugeben. Das fing schon bei den Inhalten
und Fotos in den sozialen Medien an.

Wie konntet ihr euch in Laos finanzieren?

Yammy: Die Menschen, die sich für die Demokratie einsetzen, haben für uns



gespendet.

Jom: Wir nutzen Youtube, um über Politik zu sprechen und unsere Lieder zu
verbreiten. Viele Leute haben Geld gespendet, um uns zu unterstützen. Aber ich
habe auch z.B. in einem medizinischen Cannabis-Zentrum gearbeitet, um etwas
zusätzliches Geld zu verdienen.

Warum wurde die Situation in Laos später so gefährlich?

Jom: Am Ende versuchte die thailändische Regierung, der laotischen Regierung
Geld zu geben, um uns zu jagen und uns gegen politische Geflüchtete aus Laos in
Thailand auszutauschen.

Yammy: Die thailändische Regierung wollte drei Gruppen in Laos gegen laotische
Aktivist* eintauschen. Sie wollten Faiyen, die Gruppe um Surachai
Danwattananusorn und die um Lung Sanamluang.

Jom: Sie waren Freunde, die soziale Medien nutzten, um das Militär in Thailand
zurückzuschlagen, und dann verschwanden. Zwei wurden als Leichen im Mekong
wieder gefunden. Wir wussten, dass wir nicht mehr sicher sind und mussten sehr
schnell handeln, da wir die letzte verbliebene Gruppe waren. Wir gingen direkt
zur französischen Botschaft und baten um Hilfe.

Neben einer  Reihe von anderen Medien
berichtete die BBC über die Situation von
Faiyen:

Wie kam es dazu, dass ihr Laos verlassen und nach Frankreich gehen
konntet?

Jom: Als die Medien über unsere Situation berichteten, konnten wir mit diesen
Berichten zeigen, dass wir in Gefahr waren. Wir gaben der Botschaft die
Informationen von BBC, Al Jazeera und vielen anderen Medien. Die französische
Regierung glaubte uns. Ohne die Berichterstattung wäre es sehr schwierig
gewesen, und wir wären vielleicht nicht in der Lage gewesen, hierher zu kommen.

Wie ist es in Paris für euch? Was hat sich für euer Leben und eure
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politische Arbeit verändert?

Jom: Wir arbeiten immer noch politisch, und das französische Gesetz schützt uns.
Jetzt haben wir die Freiheit, wirklich in die Öffentlichkeit zu treten. Wir können
live spielen und unseren Standort zeigen. Wann immer wir mit den Menschen in
Thailand sprechen möchten, können wir das jetzt tun, z.B. über Live-Videos auf
Facebook. Mehr Menschen können nun unsere Musik und unsere Botschaft
hören.

Khuntong: Wir haben bereits zweimal vor der thailändischen Botschaft für das
Rederecht protestiert. Wir haben es live auf Facebook gezeigt. Außerdem sind das
Wetter und die Sprache eine große Veränderung für uns. Wir haben begonnen,
Französisch zu lernen. Wir haben kein Einkommen, aber wir können noch keine
Arbeit haben.

Yammy: Es ist hier sehr gut für uns, denn in Frankreich haben wir Freiheit. Mein
Leben ist besser geworden und ich fühle mich gut. Das Gesetz schützt uns, und
wir bekommen Unterstützung von der französischen Regierung. Der erste Schritt
war, unsere Botschaften dem thailändischen Volk mitzuteilen. Der nächste Schritt
ist nun, es den Menschen in der Welt mitzuteilen. Es wäre sehr schön, wenn ich,
nachdem ich die Sprache gelernt habe, Arbeit finden könnte.



Die Band nach ihrer Ankunft in Paris © Faiyen

Habt ihr Probleme mit Repressionen durch die thailändische Regierung
oder durch thailändische Royalist*innen in Paris?

Jom: Wir haben einige Probleme gehabt. Die thailändische Botschaft hat
versucht, uns daran zu hindern, gegen die thailändische Regierung zu
protestieren. Sie wandte sich an die Organisation für Geflüchtete und sagte
ihnen, dass sie nicht wollen, dass wir vor der Botschaft protestieren. Einige Leute
bezahlten auch einen Boxer, um uns anzugreifen. Außerdem lebt die Tochter des
thailändischen Königs in Paris und hat viele Verbindungen zum thailändischen
Tempel hier. Das ist sehr gefährlich für uns.

Yammy: Auch wenn uns das französische Gesetz schützt, ist es immer noch ein
wenig gefährlich. Ich bin mir nicht sicher, wie viele Anhänger sie in Frankreich



hat.

Habt ihr jemals darüber nachgedacht, euren Aktivismus aufzugeben?

Khuntong: Nein, ich will die Aktionen nicht beenden, bis die Menschen in
Thailand sagen können, was sie wollen.

Tito: Solange das thailändische Volk noch immer unterdrückt wird, und solange
Thailand noch eine Monarchie als Institution hat, die ihr Volk ausnutzt, werde ich
weitermachen.

Yammy: Nein, ich will jetzt nicht aufhören, denn in Thailand gibt es keine
Demokratie und keine Meinungsfreiheit.

Jom: Wir können nicht aufhören. Sonst gibt es keinen anderen mehr, der das tun
kann, was wir jetzt tun.

„Ich möchte, dass die Menschen in Europa die Wahrheit über die thailändische
Politik verstehen, wenn sie nach Thailand gehen. Als ich mit einigen Leuten hier
in Frankreich sprach, wurde mir klar, dass viele Europäer*innen ein falsches Bild
von Thailand, der Monarchie und der thailändischen Politik haben.“
Was möchtet ihr, dass die Menschen im Westen tun?

Tito: Sie können helfen, uns zu unterstützen und das, was in Thailand geschehen
ist, in der Welt verbreiten. Sie können den Menschen sagen, dass sie die
thailändische Monarchie nicht unterstützen sollen. Geben Sie ihnen nichts, diese
Macht ist sehr grausam.

Yammy: Ich möchte, dass die Menschen in Europa die Wahrheit über die
thailändische Politik verstehen, wenn sie nach Thailand gehen. Als ich mit einigen
Leuten hier in Frankreich sprach, wurde mir klar, dass viele Europäer*innen ein
falsches Bild von Thailand, der Monarchie und der thailändischen Politik haben.

Jom: Ich glaube, einige Europäer*innen romantisieren Thailand, weil sie die
Schönheit des Meeres, der Berge, der Kultur und der Musik schätzen. Sie müssen
aber auch von der repressiven Politik wissen. Die Regierung behandelt die
Menschen nicht wie Menschen und sieht sie nicht als gleichwertig an. Sie sieht
die Menschen als ihre Sklaven und behandelt sie auch so. Wenn Sie [die
Menschen im Westen, d. Red.] nicht helfen können, das ist in Ordnung, aber



unterstützen Sie bitte nicht die thailändische Regierung. Einige Länder verkaufen
zum Beispiel Waffen an Thailand. Diese Waffen werden auch dazu benutzt, um
Thailänder*innen zu töten.

„Ich glaube, einige Europäer*innen romantisieren Thailand, weil sie die Schönheit
des Meeres, der Berge, der Kultur und der Musik schätzen. Sie müssen aber auch
von der repressiven Politik wissen. Die Regierung behandelt die Menschen nicht
wie Menschen und sieht sie nicht als gleichwertig an. Sie sieht die Menschen als
ihre Sklaven und behandelt sie auch so. „
Was ist euer Traum, wie würde euer perfektes Thailand in Zukunft
aussehen?

Tito: Ich möchte, dass das thailändische Volk Freiheit und eine bessere
Lebensqualität hat. Es sollte dieses System der Unterdrückung durch die
herrschende Klasse nicht geben. Das thailändische Volk sollte gleichbehandelt
werden.

Yammy: Die normalen Menschen in Thailand sollten der wahre Souverän des
Staates sein. Die Macht sollte nicht in der Hand der Eliten liegen. Wir sollten in
der Lage sein, zu entscheiden, in welcher Art von Gesellschaft wir leben wollen.

Khuntong: Wenn man in Thailand wirklich einen Monarchen will, sollte es so
sein wie in England oder Japan vielleicht. Die zweite Option wäre: Wenn wir uns
auf die Abschaffung dieser Institutionen einigen, dann sollten wir es wie in
Frankreich und Deutschland machen.

Jom: Die Menschenrechte müssen an erster Stelle stehen und das wichtigste
Thema der thailändischen Regierung sein. Man kann eine Monarchie haben, aber
sie muss sich ändern. Wenn sie das nicht tut, ist sie nutzlos. Und auch das Militär
muss die Menschenrechte respektieren. Sie haben die Menschenrechte seit dem
letzten Putsch mehrfach verletzt, sie nutzen die Macht der Gewehre und Panzer,
um das zu tun, was sie wollen. Eine Demokratie ist für alle Menschen wichtig.
Wenn wir keine Demokratie haben, leben wir ein Sklavenleben.
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